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Deutſchland 

Berlin, 9. Jull. Ueber General Skobelew's 
Tod liegen folgende Depeſchen vor: 

Paris, 9. Juli. Der „Gaulois“ (dem wir 
natürlich die Verantwortung überlaſſen müſſen) er⸗ 
llärt: „Beſondere Informationen, deren Authentizt⸗ 
tät wir verbürgen können, erlauben uns zu beflätt- 
gen, daß Skobelew ſich mit Digitalin vergiftet hat. 
Er ſoll dieſen Verzweiflungsakt vollführt haben, um 
der Schande zu entgehen, die ihn in Folge gewiſſer 
Enthüllungen bedrohte, welche ſeine Mitſchuld an 
nihtlliſtiſchen Umtrieben konſtatiren. Man fügt hinzu, 
daß auch Ignatlew, und die meiſten anderen Pan⸗ 
flaviſtenführer in dieſer Angelegenheit kompromittirt 
ſeien.“ 

Petersburg, 9. Juli. (D. M.⸗Bl.) Gene ⸗ 
ral Skobelew's bieſtger Arzt Dr. Tſcherbak theilt in 
der „Nowoje Wremja“ mit: Der General habe 
bei ſeiner Abreiſe von hier nach Minsk bald nach 
überſtandener Lungenentzündung ihm zum Abſchied 
nachdenklich gejagt: „Es ſcheint mir, ich werde nur 
noch lurze Zelt leben und noch im Laufe dieſes 
Jahres ſterben.“ 

Laut Moskauer Depeſchen hat ſich Skobelew 
am letzten Tage, bis auf einige Athembeſchwerden 
ganz wohl gefühlt und viel von den bevorſtehenden 
Manövern geſprochen. Die Obduktion wurde vor⸗ 
genommen von Profeſſor Neling und ergab Herz⸗ 
ſchlag und rechter Lungenſchlag. Geſtern wurde der 
Leichnam einbalſamirt und in großer Leichenparade 
zur Kirche überführt. Am Sarge dejouriren u. A. 
auch die Invaliden des „Skobelew'ſchen Invaliden⸗ 
hauſes“, welches vom Vater des Generals gegrün- 
det wurde. Die Rjaſan'ſche Bahn ſtellt Gratis- 
Extrazüge für die Trauen begleitung nach Spaskoje, 
dem Gute des Verſtorbenen, wohin die Leſche am 
Montag überführt wird. 

Petersburg, 8. Juli. (D. M. Bl.) Laut 
ſehr beſtimmt auftretenden Nachrichten kam es geſtern 
Abend in zwei Porterbuden zu unliebſamen Szenen, 
hervorgerufen durch die tolle Behauptung einiger 
Muſchiks (kuſſiſcher Arbeiter) gegenüber deutſchtn 
Handwerkern, die Deutſchen hätten Skobelew, den 
Helden des ruſſiſchen Volkes, ermordet, vergiftet. 
Die Deulſchen verſuchten, dieſen Unſinn zu wider⸗ 
legen. Der Wortſtreit wurde heftiger und ging in 
Thätlichleiten über, doch ſchritt ſoſort die Polizel ein 
und ſtiftete Ruhe. Wer trägt nun Schuld an ſol⸗ 
chen Borkommniſſen? Die Thäter, d. h. des thö⸗ 
richte Volk, das Alles glaubt, was man ihm er⸗ 
zählt, oder jene Hetzer, die jede Gelegenheit benupen, 
um gegen alles „Nichtruſſiſche“ zu wühlen? Wir 
ſprechen die Thäter ſelbſt ganz frei. Zugleich wollte 
ein geflern Abend auftauchendes Gerücht wiſſev, die 
Behörden hätten Moskauer Telegramme, Detail 
vom Tode Skobelew's enthaltend, kaſſirt, um durch 
dieſe Detalls das Volk, welchts ſeinen Abgott ver- 
loren, nicht zu erregen. So toll dieſes Gerücht 
ſammt feiner „Logik“ klingt, geglaubt wird es doch; 
man hat hier ja ſchon an ſo viel Unlogiſches 
ſchließlich glauben müſſen, meinen die Betref- 
fenden 

Petersburg, 9. Juli. (D. M.Bl.) 
Die „Moskowsly Wiedomoſti“ Katkows verſpricht 
tin Memoire Skobelews über die orientaliſche Frage, 
welches fie vom General vor einem Jabıe, ſowie die 
dem Achaltele-Feldzug zu Grunde liegenden Pläne, 
welche fie kurz vor ſeinem Hinſchiiden von Skobe⸗ 
lew erhielt, zu veröffentlichen, ſoweit das angäng- 
lich. Dem „Nowoje Wremja“ ſchreibt ein Freund 
Skobelews: 

Als ich 1880 in Berlin erfuhr, daß Sko⸗ 
belew gelegentlich der deutſchtu Manöver dort jet, 
beſuchte ich ihn, traf den Gentral arbeitend und 
Notizen über das beim Manöver: Geſehene machend. 
Skobelew las die Notizen vor, indem er dieſelben 
mündlich durch eine Charakteriſtik der preußiſchen 
Generale, die ihm alle bekannt waren, eine Parallele 
zwiſchen der ruſſiſchen und deutſchen Armee zog, na⸗ 
mentlich ſtaunte er über die ungewöhnliche Har⸗ 
monie fowohl in den Bewegungen, wie bei Ueber⸗ 
mittelun g der Befehle in der deutſchen Armee. Bei 
uns giebte dergleichen nicht, meinte der General, 
aber es muß noch erreicht werden. Die moderne 
Ki übrung erfordert dies unbedingt. Die jetzigen 

‚2 find nicht mehr wie die früherer Zeiten, bei 
denen der Oberkommandirende langſam kombiniren 
konnte. Jetzt kann ein einziger nichtiger Fehler, 
ein falſch übermittelter Befehl den Verluſt der ganzen 
Schlacht bringen. (Früher nicht?) Es muß jetzt 
Alles aufs Genaueſte berechnet werden. Slobelew 
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Montag, den 10. Juli 1882. 


kannte alle deutſchen Generale, ſchätzte vor Allem dort zurückgebliebenen Deutſchen 


wünſchenswerth 
aber einen, auf deſſen Namen ich mich leiber nicht machen würden, vor Allem der Stimme der Klug⸗ 


beſinnen kann, der jedoch unlängſt und noch heit Gehör zu ſchenken. Der Vertreter der deut⸗ 
in juntzen Jahren verſtorben.“ Soweit „Nowoje ſchen Regierung in Egypten hat, in Erfüllung der 
Wremja“. a ihm obliegenden Pflichten, ſicherlich Nichts verjäumt, 

Unſer Korreſpondent fügt hinzu: „Unbedingt um Leben und Eigenthum der ſeinem Schutze an⸗ 
iſt der der deutſchen Armee unvergeßliche General vertrauten Reiche angehörigen vor Unbill zu bewah⸗ 
v. Goeben gemeint. Als ich im letzten Türkenfeld ren. Es darf wohl auch, theilweiſe wenigſtens, 
ing General Skobelew kennen lernte und auf jein ſeinem Einfluß zugeſchrieben werden, daß die Deut⸗ 
Befragen erzählte, daß ich den deutſch-franzöſſſchen ſchen in der Mehrzahl Egypten bereits verlaſſen 
Feldzug in der Nordarmee Goebens mitgemacht, er- haben; aber es ſollte nicht aus dem Auge verloren 
Härte er die unverholenſte Bewunderung für die werden, daß kein diplomatiſcher Agent in der Lage 
meifterhafte Bührung Goebens, den er als den be- iſt, plötzlichen gewaltſamen Ereigniſſen erfolgreich 
fähigtſten Truppenführer der deutſchen Armee be- entgegenzutreten, und daß die Regierungen ſelbſt, bei 
zeichnete. Als ich bemerkte, daß die Regimenter das einer raſchen Entwickelung der Dinge, kaum im 
unbedingteſte Vertrauen zu ihrem Goeben gehabt, Stande fein würden, ihren Angehörigen prompten 
deſſen bloßes Erſcheinen fie in kritiſchen Momenten Schutz auf dem Feſtlande angedeihen zu laſſen. 
neu belebte und ihnen Sieg bedeutete, und er- Man theilt uns mit, daß die deutſche Reglerung 
fließen ließ, „ebenſo wie die ruſſiſchen Regimenter Schiffe gemiethtt Hat, welche vor Alexandrien bereit 
an ihn, Skobelew, glaubten“, ſchien den General liegen, um Deutſche an Bord zu empfangen; auch 
dieſe Parallele beſonders zu erfreuen und er äußerte | if mit Sicherheit anzunehmen, daß unjere Regierung 
nun: „Goeben hat es unzählige Male ſeinen mit üblichem Vorbedacht Maßregeln getroffen hat, 
Soldaten bewieſen, daß ihr Glaube an ihn keln um den Deutſchen, die Egypten verlaſſen wollen, 
falſcher war.“ jede mögliche Trane porterleichterung gewähren zu 

— Durch die Blätter geht folgende Notiz :] können. Die letzten in Kairo anweſenden Englän⸗ 
„Zu der Feier der Enthüllung des dem Prinzen der ſind bereits amtlich aufgefordert worden, jene 
Adalbert errichteten Denkmals in Wilhelms hafen, Stadt zu verlaſſen, und es dürfte ſich für die dort 
welche am 15. September d. Is. ſtattfinden wird, zurückgebliebenen Deutſchen anempfehlen, zu über- 


ſoll auch das Panzer-Uebungs⸗Geſchwader dort an⸗ 
weſend ſein, und eine bezügliche Ordre an din 
Kommandeur deſſelben, Kontreadmiral von Wickede, 
iſt bereits erlaſſen worden. Das Geſchwader wird 
demzufolge am 1. September die Danziger Rheve 
verlafſen, nachdem ſich der Chef der Admiralität, jo- 


wie Prinz Heinrich auf dem Flaggſchiffe deſſelben, 


der Panzerfregatte „Friedrich Karl“, eingeſchifft ha⸗ 
ben. Während der zunächſt erfolgenden Reiſe nach 
Kiel findet die Inſpizirung der Schiffe flatt, welche 
zu einer für den Prinzen möglichſt inſtruktiven ge⸗ 
macht werden ſoll. Außerdem wird ein gefechts⸗ 
mäßiges Schießen nach beſtimmten Gefechtoideen aus⸗ 
geführt werden, an welches ſich in der Kieler Bucht 
am 10. und 11. September ein kombinirtes Ma⸗ 
növer, welches voraus ſichtlich dem im vorigen Jahrt 
vor dem Kaiſer abgehaltenen ähnlich fein wird, an⸗ 
ſchleßen ſoll, und bei welchem auch die Torpedo ⸗ 
ſchlffe, ſowie das Minenmaterial zur Verwendung 
gelangen werden. Unmittelbar nach Beendigung 
dieſes Manövers verläßt das Geſchwader die Oſtſee 
und geht zu dem obenerwähnten Zweck nach Wil- 
helme hafen.“ 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet in Be⸗ 
deff des Engagements deuiſcher Ingenieure für 
Griechenland Jolgendes: 

In den Zeitungen if neuerdings wiederholt 
von einem angeblich ſeltens der deutſchen Regierung 
vermittelten, beziehur gswelſe geſörderten Engagement 
deutſcher Ingenieure ꝛc. für die in Griechenland 
profektisten Elſenbahn⸗ und ſonſtigen öffentlichen Bau⸗ 
ten die Rede geweſen. Nach eingezogenen Erkundi⸗ 
gungen ſteht die deutjhe Regierung dieſen Engage⸗ 
ments gänzlich fern und iſt über dieſelben amtlich 
überhaupt nichts bekannt geworden. 


— Die Berhältniffe in Egypten nehmen einen 
bedrohlichen Charakter an oder haben ihn ſchon ge- 
wonnen, wenn man den offutöfen Ausſtreuungen 
hierüber glauben darf. Von allen Seiten werden 
Warnungen laut. Die Konſuln in Katro und 
Alexandrien fordern ihre europäiſchen Schutzbefoble 
nen auf, jo eilig wie möglich das plötzlich ungaſt⸗ 
lich gewordene Land zu verlaſſen. Der Zudrang 
zu den Schiffen iſt auch außerordentlich groß, größer 
beinahe als die Aufnahmefähigkeit der Schiffe, auf 
denen es übrigens an ſchlimmen Unregelmäßigkeiten 
nicht feblen ſoll. Was uns am meiſten bejorgt 
macht, iſt der Umſtand, daß jetzt auch von deut⸗ 
ſcher Seite, von Berlin aue, die Nothwendig keit be- 
tont wird, daß die Europäer ſich aus Egypten gnt- 
fernen. Die „Nordd. Allg. Zig“ ſchreibt hierüber 
Folgendes: 

„Wie wir erfahren, beläuft ſich die Geſammt⸗ 
zahl der augenblicklich noch in Egypten weilenden 
Deutſchen und Schweizer auf etwa 160. Es ſind 
Prokurlſten größerer Kaufleute, Aerzte, kleine Ge⸗ 
werbtreibende und Handwerker; auch befinden ſich 
darunter zehn Diakomſſinnen, welche letzteren erklärt 
haben, in jedem Falle in Egypten bleiben zu wol⸗ 
len. Dieſer Entſchluß hat etwas Heroiſches; wir 
bezweifeln jedoch, daß er zur allgemeinen Nachah⸗ 
mung anempfohlen werden darf. Es können in der 
That in Egypten Fälle eintreten, die es für die 


legen, ob ſie wohl daran thun würden, dem Bei⸗ 
ſpiel der Engländer zu folgen; denn gegen plöp- 
liche Aufſtände und Gewaltthaten giebt es abſolut 
keine Mittel, Fremde direkt zu ſchützen, und ſelbſt 
ſpätere Reklamationen, um Entſchädigungen zu er⸗ 
langen, würden ſchwierig fein, wenn man damit 
„iner Regierung gegenüberſtände, die entweder ihrer 
Autorität oder ihrer Dauer nicht genügend ver ⸗ 
ſichert wäre.“ 

Daß eine entſcheidende Akon nahe bevor- 
ſteht oder wenigſtens nahe erwartet wird, geht 
auch daraus hervor, daß die ſpaniſchen Korles 
und die italieniſche Deputirtenkammer vor Klä- 
rung der egyptiſchen Frage nicht aufgelöft werden 
ſollen. l 

— Die Schwierigkeiten, unter den das eng⸗ 
liſche Kabinet gegenwärtig feines Amtes zu walten 
gezwungen iſt, haben ſich geftern um eine neue ver⸗ 
mehrt. Wiederum hat das ominöſe iriſche Zwangs- 
geſetz den Anlaß dazu geboten. Daſſelbe it de⸗ 
kanntlich in zwei Leſungen angenommen worden und 
ſollte geſtern in einem Schlußdericht endgültig feſt⸗ 
geſtellt werden. Bei diefer Gelegenheit ſtellte die 
Regierung den Antrag, daß Hausſuchungen auf dle 
Tageszeit beſchränkt ſein, und nur dann auch zur 
Nachtzeit zuläſſig fein ſollen, wenn geheime Geſell⸗ 
ſchaft vermuthet wird. Von den Konſervativen und 
feiner großen Anzahl von Whigs wurde das Amen⸗ 
dement lebhaft bekämpft. Gladftone erklärte, er habe, 
wenn das Amendement abgelehnt werde, ſeine per⸗ 
ſönliche Stellung in Erwägung zu ziehen. Das 
Amendement wurde mit 207 gegen 194 Stimmen 
abgelehnt. Nachdem das Haus ſich mit einer Ma- 
jorität von 13 Stimmen gegen den Antrag der 
Regierung aus geſprochen, erklärte Gladſtone, unter 
gewöhnlichen Verhältniſſen würde er das Haus auf- 
gefordert haben, ſich zu vertagen. Angeſichts der 
Zuſtände in Irland und mit Rückſicht auf den Cha- 
rakter der Bill erſuche er das Haus, dle Debatte 
fortzuſetzzn. Das Haus befolgte dieſe Aufforderung 
und nahm noch am nämlichen Abend die Bill voll- 
ſtändig an. Unter anderen Umſtänden würde das 
Kabinet nach dieſer Niederlage ſeine Demiſſion zu 
verlangen genöthigt geweſen ſein. Da ſich jedoch 
ſchwerlich im Augenblicke eine Regierung wied auf⸗ 
finden laſſen, welche geneigt wäre, die unheilvolle 
Gladſtone'ſche Erbſchaft zu übernehmen, ſo ſcheint 
der Premier ſich in das Unvermeldliche fügen zu 
wollen und zur Fortführung der Geſchäfte bereit zu 
fein. Immerhin beweiſt dieſe Epiſode aber, daß die 
engliſche Regierung auf einem ſchwankenden Bo⸗ 
den ſteht, der ſehr leicht ihren Fall herbeiführen 
kann. 

— Aus Rio de Janeiro vom 1. Juni wird 
gejchrieben : 


Faſt jeder von Deutſchland bier eintreffende 
den 5., bis inkl. Sonnabend, den 8. Juli, wurden 


Dampfer überbringt eine Anzahl junger Leute, 
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Element, welchem die Kenntniß der Sprache und 
der Verhältniſſe empfehlend zur Seite ſteht, mehr 
als gedeckt iſt. In beſonderen Fällen aber wenden 
unfere Handlungshäuſer ſich grundsätzlich an ihre 
Korreſpondenten in Europa, um durch deren Vir⸗ 
mittelung junge Leute zu engagiren. Die auf gut 
Glück hier Eintreffenden fallen der Regel nach der 
bitterſten Noth anheim, wenn fie nicht die Mittel 
befigen, um Monate lang die immerhin ungewiſſe 
Chance einer Stellung abzuwarten. Dit bieſige 
Theuerung der gewöhnlichen Lebens bedürfniſſe bringt 
es mit ſich, daß ſelbſt bei einem Aufenthalte in ge⸗ 
wöhnlichen Logirhäuſern und bei ganz eingeſchränk⸗ 
ter Lebensweiſe eine Summe, welche anderwärts 
Monate lang zum Unterhalte eines jungen Mannes 
ausreichen würde, hier in wenigen Tagen verbraucht 
wird. So kommt es denn, daß ſolche Ankömmlinge, 
um nur ihr Leben zu friſten, gezwungen ſind, ent⸗ 
weder zu Spaten und Schaufel zu greifen, um bei 
Eiſenbahnbauten 2c. Beſchäftigung zu finden, oder 
aber als Diener, Aufwärter, Tellerwäscher, Kellner ıc. 
in Privathäuſern, Gaſthöfen oder Schänken zu ar⸗ 
beiten. Oft freilich gelingt ihnen auch die Erlan⸗ 
gung derartiger Stellungen nicht, und ſie ſehen ſich 
auf Inanſpruchnahme der öffentlichen Wohlthätig⸗ 
leit angtwieſen, welcher es indeſſen bei dem großen 
Andrang von Hülfeſuchenden unmöglich if, in aus⸗ 
reichender Weiſe zu helfen. Es liegen noch aus 
jüngſter Zeit bedauerliche Fälle vor, die jungen 
Leuten, namentlich auch aus dem Kaufmanns 
Rande, und überhaupt Allen nicht an ſchwere 
phyſiſche Arbeit und harte Entbehrungen Ge- 
wöhnten als Warnung dienen ſollten, ohne En⸗ 
gagement und oyne reichliche Mittel, welche ihnen 
event. die Heimreiſe ermöglichen, nach Braftlien zu 
kommen. 
Ausland. 

Wien, 7. Jull. Der Kaiſer wird in den 
erſten Tagen des Auguſt in Florenz dem König 
von Italien und deſſen Familie einen Gegenbeſuch 
abſlatten. Er wird von Trieſt aus, wo er der Er⸗ 
öffnung der Landes Ausſtellung belwohnt, nach Ita⸗ 
lien reiſen. Nach dem Gegenbeſuch in Italien 
wird die Begegnung mit Kalſer Wilhelm in Iſchl 
erfolgen. Schon bei feiner Anmeldung in Gaſtein 
ließ der deutſche Kalſet in einem elgenhändigen 
Schreiben den Kaiſer wiſſen, daß er ſich diesmal 


das Vergnügen nicht nehmen laſſe, ſetinen Gaſt⸗ 


herrn und deſſen Familie am Hoflager in Iſchl zu 
beſuchen. Zur Zeit der Anweſenhett des deutſchen 


Katjers wird auch das Kronprinzenpaar in Iſchl wel⸗ 


len, woſelbſt Kronprinz Rudolf nach beendig ter 
Jagd in Siebenbürgen mit feiner Gemahlin rin- 


trifft. 

Paris, 7. Jull. Die Rüſtungen für Egyp⸗ 
ten werden in großem Stile fortgeſetzt. Die Ba⸗ 
taillone, die aus Tuneſien heimkehren ſollten, haben 


wegen der egyptiſchen Wirren Befehl erhalten, dort 


zu bleiben. Die für die zweite Flotte beſtimmten 
Panzerſchiffe von Toulon ſind zum Auslaufen be⸗ 
reit und die Transportſchiffe für 30,000 Mann 
liegen ebenfalls fertig. Der Kriegsminiſter iſt der 
Anſicht, daß mindeſtens 40,000 Mann für die Er- 
pedition nach Egypten nöthig find. 

Heute fand die Beerdigung des ehemaligen 
Muntzipalraths Cernay ſtatt. Gambttla, Spuller, 
Ranc und andere opportuniſtiſche Deputirte geleiteten 
den Sarg bis auf den Friedhof. Als Gambetta 
wieder heraustrat, wurde er mit Hochrufen begrüßt, 
doch lehnte er die Ehre ab und ſagte: „Laſſet 
lieber den Patriotismus hochleben!“ 
ſtillenplatz riefen einige Perſonen auch „Hoch Gam⸗ 
betta!“, fanden aber damit keinen Anklang. 


Provinzielles. 

Stettin, 10. Juli. Der Betrieb der Pfen⸗ 
nigſparkaſſe (Laſtadie) bat ſolche Dimen⸗ 
ſionen angenommen, daß das Kuratorium zur An⸗ 
fertigung neuer Bücher ſich hat entſchließen müſſen. 
Nach Verbrauch der erſten 500 Sparbücher wur⸗ 
den abgeſtempelte Zettelquittungen verausgabt, die 
vom Mittwoch an gegen auf den Namen der Ein- 
zahler lautende Bücher umzutauſchen ſind. 
Zeit vom Eröffnungetage, d. h. vom Mittwoch, 


Auf dem Ba- 


In der 


welche in biefigen Handlungshäuſeen Stellung zu von 683 verſchtedenen Einlegern 763 Einlagen in 
finden hoffen. Dieſe Hoffnung erweiſt ſich um ſo einer Giſammtböhe von M. 262,40 gemacht, die 
trügeriſcher, als die hieſigen Firmen in Folge der beute auf ein Sparkaſſenbuch der ſtädtiſchen Spar⸗ 
Geſchäftslage ſchon ſeit mehreren Jahren auf Ver- kaſſe als erſte Einlage der Pfennigſparkaſſe einge- 
minderung ihres Perſonals bedacht find und dr zablt wurden. Da die Sparer ih auch aus der 
geringe Bedarf durch das hieſige deutſch-braſilianiſche Oberſtadt, ja ſelbſt aus den Vorörtern in größerer 
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Zahl rekrutiren, ſcheint es dem Kuratorium eine drin 
gende Roipwendigteit, zum 1. Oktober, nachdem der 


N 


Stimmen aus dem Publikum i 


I — Nunquam retrorsum, Nach einiger Zeit ſandte 


der Nothwendigkeit beſlanden, die Beſtimmungen de 


Geſtern beim trüben Wetter hatte das Publikum der Lithogroph die in Gold- und Farbendruck herr- | Protocole de désintéressement richt zu über⸗ 


erſte Uebertrag aus den Pfennigſparkaſſenbüchern in es vorgezogen, in der Nähe der Stadt zu bleiben 
ſoſche der ſtädtiſchen Sparkaſſe geſchehen iſt, weitere und jo kam es denn, daß der Zug nach Bellevue 


Stationen in der Stadt zu eröffnen. 

— Der zweite deutſche Glaſertag wird 
am 16, 17. und 18 Juli zu Dresden abgehalten 
werden. Alle Glaſer-Innungen und jelbifländigen 
Glaſermeiſter Deutſchlands ſind dazu eingeladen. 
Es ſoll u. A. über die Bildung der Provinzial ⸗ 
Verbände und über Statuten für den Verband der 
Glaſer-Innungen Deutſchlands berathen werden. 

— Der Handwerker-Verein zu Schwedt a. O. 
hatte am geſtrigen Sonntag eine Extrafahrt nach 
Stettin bez. Gotzlow unternommen und war die 
Betheiligung eine jo rege, daß der Dampfer „Schwedt“ 
nicht groß genug war, die Theilnehmer aufzunehmen 
und deshalb einen großen Oderkahn ins Schlepptau 
nehmen mußte, der gleichfalls von Paſſagleren gefüllt 
war. In Gotzlow hatte der Verein in „Sommer- 
luſt“ Station gemacht und vergnügte ſich dort bei 
Spiel und Tanz, bis gegen 8 Uhr die Rückſahrt 
angetreten wurde. 

— Der 19fährige Komtoriſt Lönholt, 
der, wie wir mitgetheilt, von Kopenhagen nach Un⸗ 
terſchlagung einer Summe von 19,800 Kronen 
durchgegangen war und in Berlin am 28. Juni 
ergriffen wurde, iſt geſtern in Begleitung eines Ko⸗ 
penhagener und eines Berliner Kriminalſchutzmanns 
hier eingeliefert und von hier weiter nach Kopen⸗ 
hagen befördert worden. 


Weibliche Hülfe bei der Armenpflege. 

Wenn ſchon vielfach betont worden, daß die 
Betheiligung der Frauen bei der öffentlichen Armen ⸗ 
pflege ſehr ſegensreich wirken könne und die Frauen 
ſelbſt nach einer folgen Befugniß ſtreben, jo iſt es 
uns ſehr erfreulich, auf eine ſolche thatſächliche, aus 
der Initlative eben jo human gefinnter, wie pral- 
Hier Frauen hervorgegangene Bethelligung in 
Schwaben hinweiſen zu können. Vor einem Jahr 
traten in Tübingen eine Anzahl gebildete Frauen 
zu einem „Hülfs⸗ und Beſchäftigungsverein“ zu ⸗ 
ſammen, um den Verſuch zu machen, allmählich, 
nach dem Vorgang anderer Städte, die Privat- 
armenpflege möglichſt einheitlich zuſammen zu fallen 
und den Hausbettel zu beſchränken, beziehentlich 
zufzuheben. Ver Verein ſetzte ſich zu dieſem Zwecke 
nit der amtlichen Armenpflege, dem Pfarrgemeinde⸗ 
rat) und den ſchon beſtehenden Vereinen in Ver⸗ 
bindung, ſo daß er ſich als Gehülfe der geiſtlichen 
und weltlichen Armenbehörden betrachtet, um ihnen 
ihre immer ſchwieriger werdende Aufgabe nach Kräften 
zu erleichtern. Die aktiven weiblichen Komiteemit⸗ 
glieder haben die Aufgabe, durch perſönliche Beſuche 
bei den ihnen zur Pflege und Arbeitgabe zuge⸗ 
theilten Familien genaue Kenntniß ihres Charakters 
und ihrer Verhältniſſe zu erhalten, damit jede Hülfe ⸗ 
leiſtung ſpeziell für den einzelnen Fall ermeſſen 
werden kann und ucht wie beim Hausbettel Heuchler 
und Unbeſcheldene oft im Ueberfluß bekommen, indeß 
die Verſchämten Mangel leiden. Erfahrungs mäßig 
können hier Frauen beſſer ſehen und beurtheilen, 
was gerade einer armen Familie am nöthigſten iſt, 
als die Augen der ſonſt weitblickendſten Männer. 
Freundlicher Rath und Aufmunterung wirkten oft 
mehr als Geldſpenden bei den Schutzbefohlenen, 
eine erſte zweckentſprechende Hülfe und Arbeitgabe 
half ihnen zu allmählicher Aufraffung aus un- 
thätigem Gedrücktſein zu erneuter Thatkraft gegen 
Hunger und Noth. Manche zeigten ſich be⸗ 
ſonders dankbar für die eingehende Theilnahme 
an ihren Drangſalen, um die ſich zuvor Niemand 
ſo eingehend bekümmern konnte. Zutheilung von 
Arbeit weckten die Luſt zur Selbſthülfe. Manche 
Familienmutter verdient ſich jetzt wieder neben ihrer 
Haushaltung durch Nähen und Stricken oder ſon⸗ 
ſtige vom Verein vermittelte Arbeit die täglich nöthi- 
gen Pfennige, die ſie ſonſt erbettelte und erborgte. 
— Ferner gründete der Verein eine Pfennig ⸗ 
Sparkaſſe, um bei denſelben Leuten den Sinn 
für frühzeitiges Sparen im Kleinen anzuregen und 
verſorgt die Familien auch mit paſſenden Büchern 
zum Leſen für die Winterabende, um dadurch auch 
die Männer zu veranlaſſen, zu Hauſe und dem 
Wirthshaus fern zu bleiben. — Im Laufe des 
erſten Jahres bekamen von 145 hülfs bedürftigen 
Familien AO nur Arbeit, 35 nur Unterſtützung und 
70 Beides. In den ſeltenſten Fällen ward Geld 
gegeben; meiſt beſteht die Unterſtützung in Mehl- 
und Holzzetteln, in Suppenzetteln für die Spital- 
küche und Zuweiſung an ſolche Familien, welche ge- 
ſtatten, daß ein Kind regelmäßig dort eſſen oder 
Meberreſte heimholen darf. In dieſer Mithülfe der 
Privathäuſer fieht der Verein eine ſegensreiche Er- 
gänzung und das wirkſamſte Mittel gegen den 
Hausbettel, eine noch wichtigere die Arbeits gabe und 
Vermittelung von Privatarbeit. Aus den zugewie⸗ 
jenen Kleidungsſtücken werden für jeden einzelnen 
Fall die paſſenden ausgewählt. — Die Austheilung 
von Arbeit benutzen die Komiteedamen als die beſte 
Vermittelung zum perſönlichen Verkehr und freund⸗ 
lich berathender Einwirkung bei den betreffenden Fa; 
millen. Die Arbeiten werden theils für Private ge- 
fertigt, die fie beſtellen, theils für den Verein, der 
die fertigen Waaren verkauft. — Die Mittel zu 
dieſer Thätigkeit brachte der Verein auf dem gewohn⸗ 
ten Wege zuſammen: regelmäßige Beiträge, Ge⸗ 
ſchenle, Erlös von Vorträgen, einer Gerümpel⸗ 
Auktion u. ſ. w. Letztere ward zunächſt veranſtaltet, 
um den Haus bau zu billigen Wohnungen für arme 
brave Famillen weiter zu fördern, der durch ein 
Legat von Frl. Bertha Jäger begonnen worden. 
Die noch fehlende Summe hofft man durch unver- 
Ansliche Aktien zu decken. So viel hat dieſer Ver⸗ 
ein in feinem erflen Jahr in einer Heinen Mittelſtadt 
geleiſtet. Man ſieht, was bei gutem Willen der 
rauen möglich iſt. 
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einer Völkerwanderung glich. Nicht allein, daß das 
Theater ausverkauft, ſondern auch der Garten war 
außerordentlich beſucht, bis der Regen die Gemüth ⸗ 
lichkeit gewaltſam ſtörte und diejenigen, die nicht in 
den Sälen und Veranden Unterkommen fanden, ſich 
bequemen mußten, den Rückweg anzutreten. — Nun 
fehlten aber die Pferdebahnwagen. Es fuhren beim 
Regen nur zwei Wagen und wurden auch nicht 
mehr eingeſtellt. Das Publilum wurde auf die 
Straße gedrängt. Die Droſchken waren vergriffen 
und ſo mußte daſſelbe bei dem fürchterlichen Regen 
ohne Beleuchtung der Bahnſtraße nach Haufe wan⸗ 
dern. Es wäre wohl nicht mehr als billig geweſen, 
wenn die Direktion bei dem leicht voraus zuſchenden 
Andrang von Fahrgäſten eine größere Zahl Wagen 
eingeſtellt hätte, wie das doch ſonſt der Fall war. 


Kunſt und Literatur. 

Arioſt's Raſender Roland, illuſtrirt von 
G. Doré, metriſch überſetzt von Hermann Kurz, 
eingeleitet und mit Anmerkungen verſehen von 
Paul Heyſe. Breslau und Leipzig. S. Schott ⸗ 
laender. 

Arioſt's berühmtes Gedicht, das Meiſter⸗Epos 
der italieniſchen Renaiſſauce, eine der glänzendſten 
Schöpfungen der Poeſie aller Zeiten, zu einem lite⸗ 
rariſchen Hausſchatze des deutſchen Volles zu machen, 
iſt ſicherlich ein ſchöner Gedanke. 

Den äußeren Anuſtoß zu dem Unternehmen 
haben ohne Zweifel die Doré'ſchen Kompoſitlonen 
gegeben, die allerdings für ſich allein ſchon einen 
ſolchen Verſuch rechtfertigen. Vielleicht in keinem 
ſeiner Werke iſt der glänzende franzöſiſche Illuſtra⸗ 
tor ſo ganz auf ſeinem eigentlichen Boden wie in 
dieſem. Nirgends unterſtützen ihn feine reichen Ga⸗ 
ben, die unerſchöpfliche Phantaſte, der Sinn für das 
Märchenhafte, Romantiſche, für Humor und nedi- 
ſchen Uebermulh fo ſehr wie hier; nirgends vermißt 
man ſo wenig die Eigenſchaften, die ihm mangeln, 
tiefere Gedankenkraft, pſychologiſche Auffaſſung und 
ſcharfe Charalteriſtik, wie in der Dichtung des ihm 
geiſtes verwandten Renaifjance-Boeten. 

In dieſer phantaſtiſch wunderbaren Welt iſt 
die menſchliche Geſtalt nur ein Punkt, mehr durch 
ihre romantiſche Erſcheinung und kühnen Schwung 
der Bewegung als durch individuelles Gepräge oder 
charakteriſtiſchen Ausdruck feſſelnd, ganz ſo wie wir 
es auch im Gedicht Arioſt's finden. Wie wunder⸗ 
ſame Traumgebilde, die uns umgaukeln und be⸗ 
rücken, jo muthen uns dleſe Kompofltionen an. 
Am meiſten da, wo der Künſtler in einer dem 
großen Rubens abgelauſchten Lebensfülle und über⸗ 
müthiger Neckerel mit ganzen Schaaren von Amo 
rinen die Lüfte bevölkert. Aber auch das Spuk⸗ 
hafte, Groteske dieſer Wunderwelt weiß er mit je⸗ 
nem genialen Humor zu behandeln, den wir an 


den niederländiſchen Meiſtern, einem Höllenbreughel 


und Teniers, bewundern. Beſonders möchten wir 
noch auf gewiſſe Züge einer echt nordiſchen Schel⸗ 
merei hinwelſen, welche oft in die feierlichen großen 
Zeremonie⸗Szenen als heitere Eplſoden köſtliche Mo ⸗ 
mente des drolligſten Thierlebens einwebt. 

Das großartig angelegte Werk, welches mit 
81 Vollbildern und 525 in den Text gedruckten 
Holzſchnitten illuſtrirt if, liegt vollendet vor uns. 
Die ſchoͤnen Schwabacher Lettern, der ſorgfältige 
Druck des Textes und der Illuſtratlonen auf fet- 
nem Kupferdruckpapler, die ganze typographiſche Be⸗ 
handlung geben den Eindruck unübertroffener vor⸗ 
nehmer Pracht; der ungemein mäßige Preis wird 
dieſe herrliche Gabe den weiteſten Kreiſen zugäng⸗ 
lich machen. [170] 


Bermifchtes. 

— Die Wiſſenſchaft der Parfümbereitung iſt 
für die große Mehrzahl der Laien wohl ein Buch 
mit ſieben Siegeln. Durch einen unter dem Na⸗ 
men „nifleurage“ bekannten Prozeß, welcher darin 
beſteht, daß Rinderfett mit friſchen Blumen in feſt 
verſchloſſenen Käſten zuſammengebracht wird, bis es 
ganz von dem Dufte derſelben durchdrungen iſt, 
wird das Parfüm von ſechs Blumen gewonnen, 
welches ſonſt auf keine andere Art, als in den fel⸗ 
fen Blüthen erlangt werden könnte. Dleſe Blu- 
men find Veilchen, Jasmin, Tuberoſen, Roſen, 
Drangenblüthen und Zimmtblume. Aus dieſen ſechs 
Pflanzen werden mehr als 50 Kombinationen zur 
Herſtellung des Duftes anderer Blüthen gemacht. 
Hyazinthe wird durch Jasmin und Tuberoſe, Schnee- 
glöckchen durch eine Miſchung von Veilchen und 
Tuberoſe hergeſtellt. Außerdem aber werden bel der 
Parfümfabrikation eine Anzahl von Efjenz-Delen zu 
Hülfe genommen, wie das aus dem Sandelholz, 
Bergamot⸗ und Citronenöl, Neroli (aus bitteren 
Orangenblüthen gefertigt) und Roſenöl. 

— (Beftrafte Modeſucht.) Ein reich gewor⸗ 
dener Spekulant in Berlin ſah in feinen Geſell⸗ 
ſchaften häufig einen jungen Schriftſteller, mit dem 
er ſich kürzlich über die Nothwendigkeit unterhlelt, 
auf feinem Service, den Knöpfen der Livreen ſeiner 
Diener ꝛc. irgend eine Deviſe, wenn nicht ein Wappen, 
anbringen zu laſſen. Hauptſächlich aber ſei es ſeiner 
Gattin darum zu thun, auf ihren Billets de Corre⸗ 
ſpondance und dem ſchweren Briefpapier ſtatt des 
bloßen Monogramms irgend ein Motto zu haben. 
Der übermüthige Jou naliſt machte ihm begreiflich, 
daß man jetzt der Mode huldige, lateiniſche Wahr⸗ 
ſprüche, die man ſich nach Belieben wählen könne, 
auf das Korreſpondenzpapler zu ſetzen, daß man je⸗ 
doch der Kürze halber nur die erſten Silben der 
Anfange worte dieſer Deviſen andeute, Er gab ihm 
die nöthigen Inſtruktionen für den Lithographen und 
ſchrieb ihm drei Sätze auf, welche lauteten: Par- 
turiunt montes — Vera amieitia sempiterna 


lich ausgeführten Briefbogen zurück, welche ſogleich 
zu einem ausgedehnten Briefwechſel benutzt wurden. 
Eines Tages aber, als de Tochter des Hauſes in 
der Freude ihres Herzens die vornehme Papeterie 
aufmerkſam betrachtete, gewahrte ſie zu ihrem Ent⸗ 
ſetzen, daß die in der zierlich geformten Schlinge 
enthaltenen Anfangsſilben der drei Devifen das Wort 
bildeten: Par, Ve, Nu. 


— (Seifenblajen-Soireen) Wie aus New ⸗ 


teten, ſo lange die Konferenz tagt. Die vom Ma⸗ 
rineminiſter heute eingebrachte Kreditforderung von 
fieben Milllonen für die Rüſtungen der Flotte gab 
Veranlaſſung zu ziemlich lebhaften Szenen in der 
Kammer, zumal die offitöfe Agence Havas vor we⸗ 
nig Tagen erſt das betreffende Gerücht als unwahr 
bezeichnet hatte. Erſt Freycinets energiſche und loyale 
Verſicherungen, daß es ſich nur um die nothwen⸗ 
digen Vorſichtsmaßregeln handele, deren Bedeutung 


York gemeldet wird, find Selfenblaſen-⸗Sotreen dort man nicht in beunruhigender Weiſe übertreiben dürfe, 


die neueſte Unterhaltung in ariſtokratiſchen oder viel ⸗ 
mehr plutokratiſchen Geſellſchaftokreiſen. Gentlemen 
und Ladies verſammeln ſich und jedes Mitglied er- 
hält eine Art Rohr und eine Schale voll Seifen⸗ 
waſſer, um beides in der bekannten Weiſe ſpielender 


und ſein wiederholtes Betonen, daß Frankreich ohne 
die zuvorige Zuſtimmung der Kammern nicht in eine 
Expedition engagirt werden würde, beſchwichtigten 
den drohenden Sturm. 
Der Tod Skobelews wird von der hleſigen 


Kinder zu benützen. Es wird fedoch hlerzu auch Preſſe mit dem tieſſten Bedauern und warmen 


eleltriſche Beleuchtung erfordert, in welcher die in 
der Luft ſchwebenden Seifenblaſen höchſt maleriſche 
Effekte hervorbringen ſollen. Die größten Seifen⸗ 
blaſen werden durch Preiſe ausgezeichnet. At last 
— ein Souper mit perlendem Champagner. 

— Zur Kontrolle feiner früheren Beobachtun⸗ 
gen über die Schädlichkeit der von den Lungenkran ⸗ 
ken ausgeathmeten Luft hat Giboux kürzlich auf's 
Neue Verſuche angeſtellt. Er ſetzte dazu in zwei 
Kaſten junge Kaninchen aus demſelben Wurf, von 
ganz gejunden Eltern, und ließ dieſelben drei Mo⸗ 
nate lang täglich 20 bis 25 Liter Luft einathmen, 
die von Phthiſikern im zweiten oder dritten Sta- 
dium ausgeathmet war; jedoch wurde die dem einen 
der Kaſten zugeführte inſizirte Luft durch Baum⸗ 
wolle geleitet; die Bewohner dieſes Kaſtens erfren 
ten ſich während der ganzen Berfuchözeit der beſten 
Geſundheit, und die Sektion ergab, daß ſie durch 
aus nicht inſizirt worden waren. Die Verſuchs⸗ 
thiere im zweiten Kaſten hingegen, welche die infi- 
Urte Luft direkt einathmeten, verloren den Appetit, 
bekamen Durchfall und magerten ab; bei der Sek⸗ 
tion fanden ſich ſogar Tuberkeln in der Leber und 
der Milz, beſonders aber in der Lunge, hauptſächlich 
in den Spitzen. 

— Gächſiſche Vieh Verſicherungs Bank in 
Dresden.) Der diesjährige erſte Semeſter⸗Abſchluß 
dieſes Inſtituts konnte gegen die gleiche Periode des 
Vorjahres wiederum einen größeren Aufſchwung ver⸗ 
zeichnen, wozu der Umſtand weſentlich mit beige⸗ 
tragen, daß die Verſicherten feſte Prämien ohne je- 
den Nach- oder Zuſchuß zahlen. Der Zugang an 
neuen Verſicherungen hat ſich beträchtlich vermehrt, 
ebenſowohl die Prämien Einnahme als Prämien -Re- 
ſerve. Der Effekten ⸗Beſtand der letzteren hat durch 
Ankauf weiterer Staatspapiere eine weſentliche Ver⸗ 
ſtärkung erfahren. Sämmtliche berechtigte Schaden ⸗ 
fälle find in voller ſtatutenmäßiger Höhe prompt zur 
Auszahlung gelangt und iſt keiner in das neue 
Semeſter übertragen worden. 

— (Auch ein Vortheil.) „Es find jetzt 
zwölf Jahre her, lieber Guſtl, daß ich Dich nicht 
geſehen habe. Du haft Dich aber nur zu Dei- 
nem Vortheil verändert.“ — „Zu melnem Bor- 
thelle? Wie ſo?“ — „Nun, Du brauchſt jetzt 
kein Geld mehr für das Haarſchneiden auszu⸗ 
geben!“ 

— (Ausſprache des berühmten Wlener Kan⸗ 
zelredners Abrabam a Santa Klara.) Der Himmel 
iſt mit ſeiner Hülfe nicht immer von Eilenburg, 
ſondern auch zuweilen von Wartenburg. Darum 
ſollen wir in unſeren Gebete von Anhalt ſein. 
Wenn uns die Vorſehung über Kreuznach, Bitter⸗ 
feld und Dornburg, führt jo dürfen wir nicht ver⸗ 
zagen, ſondern müſſen unſeren Blick nach Seligen ⸗ 
ſtadt richten. 905 


Zelegrapbifche Depeſchen. 
München, 9. Jull. Der König und die Kö⸗ 
nigin von Griechenland treffen heute Abend bald 
nach 6 Uhr von Jus bruck hier ein und werden ſo⸗ 
gleich nach Berlin welterreiſen. 

Wien, 9. Jult. Es iſt noch nicht ausge 
macht, ob der Vorſchlag der Konferenz der Pforte 
als identiſche oder Kollektivnote übermittelt wird. 
Nachrichten aus Konſtantinopel ſignallſtren ein Wach⸗ 
ſen des Widerſtandes der Pforte. Die definitive 
Entſcheidung derſelben bezüglich der Jutervention iſt 
noch nicht gefaßt, doch dürfte die Pforte, ſo lange 
die weſtmächtlichen Flotten vor Alexandria find und 
jo lange an europäiſcher Kontrolle feſtgehalten wird, 
die Intervention ablehnen. / 

Wien, 9. Juli. Konſtantinopeler Telegramme 
der „N. Fr. Pr.“ behaupten, der Sultan werde 
fortwährend die entſchiedenſte Oppoſitlon gegen die 
Konferenzbeſchlüſſe machen, jo lange die fremden 
Flotten in den egyptiſchen Gewäſſern verweilen und 
eine europätſche Kontrolle der türkſſchen Intervention 
gefordert werde. Abdurrahman wurde entlaſſen, well 
er für Nachgiebigkeit plaldirte. Der Sultan fürchte, 
daß Syrien mit Arablen gemeinſame Sache gegen 
ihn mache, wenn er für Europa gegen die egyptt⸗ 
ſche Nationalpartei auftrete. Der Sultan befinde 
ſich in einer Zwangslage, in welche ihn die Weſt⸗ 
mächte verſetzt und könne ſich nur ablehnend ver⸗ 
halten. Anderweltige Berichte melden, Arabi, in 
Folge des Sieges des falſchen Propheten entmuthigt, 
werde nachgeben. Von guter Seite verlautet, die 
Pforte rüſte in zlemlichem Umfange. Der Zweck 
der Rüſtungen iſt unbekannt. 

Paris, 8. Jull. (Poſt.) Frepclnet hat dem 
heutigen Miniſterrathe den von der Konferenz an⸗ 
genommenen Entwurf einer Kollektionote unterbreitet 
und im Laufe des Nachmittags die ratifizirende Zu- 
fimmung der franzöſiſchen Regierung an den Bot⸗ 
ſchafter Marquis de Noallles telegrapbirt. Die 
Situation in Alexandrien iſt nach alen Depeſchen 
noch immer eine ſehr kritiſche. Nach dem Memo- 
rial diplomatique haben jedoch Graf Muünſter und 


Nachrufen kommentirt. Natürlich fehlt es nicht 
an Hinweiſungen auf die bekannten Reden des 
Generals mit entſprechenden Spitzen gegen Deutſch⸗ 
land. Mehrfach umkleidet man den plötzlichen 
Tod Skobelews mit allerlei myſteriöſen Vermu⸗ 
thungen. 

Marſeille, 8. Juli. Der Dampfer „Cor⸗ 
reze“ iſt heute mit 657 Emigranten, unter welchen 
ſich auch mehrere Deutſche und Polen befinden, aus 
Alexandrien hier eingetroffen. Unterwegs wurden 
bereits ungefähr 140 Perſonen gelandet. Mehr als 
350 der Angekommenen ſind vollſtändig mittellos, 
dieſelben werden morgen ausgeſchifft und durch ein 
Hülfskomitee, welches bereits 10,000 Fred. gejam- 
melt hat, untergebracht werden. Die beiden Ban- 
zerſchiffe „Heroine“ und „Revanche“, welche voll ⸗ 
ſtaͤndig ausgerüſtet find, hahen Toulon verlaſſen 
und begeben ſich nach den hyeriſchen Inſeln, wo fie 
den Befehl zum Abdampfen nach Alexandrien ab- 
warten. Das Transportſchiff „Sarthe“ wird am 
Montag mit Material und Proviant für das Ge⸗ 
ſchwader nach Alexandrien abgehen. 

Venedig, 8. Juli. Der König und die Kö⸗ 
nigin von Griechenland find geſtern Abend hier ein 
getroffen. Dieſelben ſitzten heute Abend ihre Reiſe 
nach Mailand fort. 

Madrid, 8. Jull. Wie es heißt, hätte das 
Kabinet beſchloſſen, die gegenwärtige Legislatur⸗Pe⸗ 
riode noch nicht zu ſchließen mit Rüdjivt auf etwaige 
Ereigniſſe im Orient, welche das Zuſammentreten der 
Kortes nothwendig machen könnten. 

London, 9. Juli. Wie der „Obſerver“ er⸗ 
fährt, hat Gladſtone nach einer Beſprechung mit den 
übrigen Miniſtern beſchloſſen, die Entſcheldung des 
Unterhauſes, betreffend den Artikel 14 der irifchen 
Zwangsbill, anzunehmen. 

Portsmouth, 8. Juli. Das Trans portſchiff 
„Malabar“ iſt mit 2 Infanterie-Regimentern an 
Bord nach Gibraltar abgegangen, wo daſſelbe noch 
ein Bataillon aufnehmen wird, um ſodann öſtlich 
weiter zu fahren. Auch der „Orontrs“ iſt heute 
mit einem Regiment von Gibraltar öſtlich weiterge⸗ 
gangen. 

Petersburg, 9. Juli. Einer Mittheilung des 
„Regierungs⸗Anzeigers“ zufolge find die Berichte 
auswärtiger Zeitungen über die am 26. v. Mts. 
gegen die Juden in Okna gerichteten Gewaltthätig⸗ 
keiten, wie die Unterſuchung ergeben habe, ſtark über⸗ 
trieben geweſen, dieſelben beſchränkten ſich vielmehr 
auf die Beraubung zweier jüdiſchen Kaufläden durch 
eine geringe Anzahl von Individuen, welche faſt 
ſämmtlich durch die Polizei und Ortsbewohner feft- 
genommen wurden. 

Ein weiteres Kommunique des „Regierungs⸗ 
Anzeigers“ bezeichnet die von den Zeitungen ge⸗ 
brachten Andeutungen über die Formen der zukünf⸗ 
tigen Organiſatlon der Lokalverwaltungen und die 
Verwirklichung dieſer Reformen noch als mindeſtens 
verfrüht. 

Konſtantinopel, 8. Jull. Geſtern wurden die 
Dragomaus ſämmtlicher Botſchaften zur Pforte be⸗ 
ſchieden. Es wurden ihnen Depefchen der egypti- 
ſchen Reglerung vorgelegt, in welchen dieſe beſtreitet, 
daß ſeitens der egyptiſchen Verwaltung armirt werde 
und daß der Hafen von Alexandrien verſperrt wer ⸗ 


den ſolle, vielmehr verſperrten die fremden Kriegs⸗ 


ſchiffe den Hafen. Dieſe ſeien, wenn die Beſchul⸗ 
digungen wahr wären, in der Lage, Transport⸗ 
ſchiffe, welche den Hafen mit Steinen verſchütten 
wollten, anzuhalten. Der Khedive habe den Ad⸗ 
miralen Seymour und Conrad Zuſicherungen ertheilt, 
welche dieſelben befriedigen müßten, 

Alexandrien, 8. Juli. Der Leiter der Ge⸗ 
ſchäfte des franzöſiſchen General ⸗Konſulates, Herr de 
Borges, hat geſtern dem franzöſiſchen Konſul in 
Karo, Monge, eine Depeſche geſandt, in welcher er 
Letzterem mitthellt, daß der Angriff von Seiten der 
Flotte in jedem Augenblick zu erwarten ſei, und ihn 
auffordert, die Abreiſe aller franzöſiſchen Staatsan⸗ 
gehörigen zu erleichtern und ſich ſelbſt und die 
Archive des Konſulats in Sicherheit zu bringen. 
Der Konſul Monge hat dieſe Depeſche, welche große 
Beſtürzung hervorrief, affichirt und ſich ſodann nach 
Alexandrien begeben. Das öſterreichiſche Konſulat 
iſt ebenfalls geſchloſſen worden. Die Beſtürzung 
nimmt auch in Alexandrien zu. Troß der voll⸗ 
ſtäudigen Einſtellung der Befefigungsarbeiten wird 
die Auswanderung ununterbrochen beſchleunigt. ele 
Flüchtlinge waren heute gezwungen, in die Stadt 
zurückzukehren, weil fie an Bord der beidem abge- 
benden Dampfer der Geſellſchaft Rubattino leinen 
Platz gefunden hatten. Die Dampfer waren jo 
überfüllt, daß vie Kapitäne ſich weigerten, aß 
ren, wenn nicht etwa 300 Perſonen jedes So 
vorher wieder verließen. Die Staate ſchuldenlaſſe 
iſt hierher gebracht worden, dle Verwaltungs Mit; 
glieder und der größte Theil der Beamten der Kaſſe 
haben ſich an Bord engliſcher und franzöſtſcher 
Schiffe begeben. Das engliſche Kriegsſchiff „Pene⸗ 


Graf Karolyi bei Lord Granville mit Erfolg auf lope“ if hier eingetroffen. 
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Brandung des Lebens. 


Driginal-Roman 
von E. Heinrichs. 


5) 3 
„Der Baumeister zuckte die Achſeln und wandte 


En langſam der Stadt wieder zu. 


„Du weißt, Alex, daß auch ich kein Unkundiger 
bin,“ ſagte er ruhig. N 

„Noch eins, Freund! — hat ſich der Graf bei 
wiejer Affaire, in welcher die Ehre meiner Schweſter 
engagirt if, nicht als ihr Verlobter erklärt?“ 
„Nein,“ verſetzte Reinhold kurz, „es wäre ſonſt 
ſchwerlich ſo weit gekommen. 

Die beiden jungen Männer gingen nun raſch und 
ſchweigend in die Stadt zurück. 


Zweites Kapitel. 
Graf Obernitz. 

Dr. Werneck rüſtete ſich am nächſten Morgen 
ziemlich frühzeitig, um feinem erſten Patienten, dem 
Grafen Obernitz, einen Beſuch zu machen. Er hatte 
ſich im Mittelpunkt des Städtchens eine Wohnung 
gemiethet und nur einſtwellen der Großmutter Güte 
im Anſpruch genommen, da das Häuschen derſelben 
nach Lage und Räumlichkeit doch nicht paſſend für 
einen Arzt erſchien. 

Der Kaffee wurde ziemlich einſilbig genoſſen. 
Hedwig, welche den Bruder mit verſtohlener Angſt 
beobachtete, ſah ſehr bleich aus und auch die 
ae ſchien eine ſchlaflo ge Nacht gehabt zu 


„Ich werde im Laufe des Tages nach meiner 
neuen Wohnung überſiedeln, liebe Großmama!“ 
brach Alex endlich, die Zeitung bei Seite legend, 
das peinliche Schweigen. 

„Dann will ich Deine Sachen ordnen und 
packen, mein Sohn! — Haſt Du auch ſchon eine 
— mit Namen und Stand dort anbringen 

en “ 

„Nein,“ lächelte der junge Arzt, „aber ich werde 


E 


Er ſtreifte Hedwigs Antlitz und ſah ihr jäbes] Ehrenpunkt handelt! — Beſtimmen Sie gefälligst, erſt nach der Bermählung mit der vollendeten That- 
ſache überraſcht werden. 


Erröthen. 

„Iſ der Graf denn krank?“ fragte Frau Wer⸗ 
neck, ion forſchend anblickend. 

Der Doktor zündete ſich eine Zigarre an, erhob ſich 
und ſagte mit einem leichten Achſelzucken: „Er 
ſcheint fi für krank zu halten, ich werde ihm ein⸗ 
mal ernſtlich ins Gewiſſen reden, da ich kein Arzt 
für vornehme Paſſionen oder Langeweile ſein mag. 
Auf Wiederſehen, liebe Großmama!“ 

Er drückte der alten Frau einen Kuß auf die 
Stirn, nickte der Schweſter zu und verließ raſch 
das Haus, um ſich zu dem Grafen zu begeben, der 
ihn mit warmer Herzlichkeit empfing. 

„Ich habe Sie erwartet, lieber Doktor ?“ 

„Als Arzt oder —“ 5 

„Als Freund, mein beſter Werneck!“ fiel der 
Graf haſtig ein, „hat Herr Reinhold bereits mit 
Ihnen gebrochen" ; 

„Ich weiß Alles, Herr Graf! — und erwarte 
von Ihnen die nöthige Aufklärung,“ verſetzte der 
Doktor kalt und gemeſſen, „bemerke auch im Vor⸗ 
aus, daß ich gegebenen Falls meinem Freund Rein ⸗ 
hold ſekundiren werde, da ich ſein Auftreten gegen 
Sie vollſtändig billige.“ 

„Ah, das überraſcht mich in der That,“ rief der 
Graf ſtirnrunzelnd, „der Baumeiſter hat ſich in 
einem fremden Hauſe nicht taktvoll benommen und 
mich ohne jeglichen Grund beleidigt. Haben Sie, 
Herr Doktor Werneck, oder hat Ihre Großmama 
ihn zum Vormund der fungen Dame beſtellt, daß 
er ſich dergleichen herausnehmen durfte? — Ob⸗ 
wohl er ſelbſt in dieſem Falle nicht als ein Mann 
von Bildung gehandelt hat. Darf ich Ihnen die 
Sache, wie fie wirklich ſich verhält, mittheilen?“ 

Der Doltor nickte und ließ ſich in einen Seſſel 
nieder. Graf Obernitz erzählte genau daſſelbe, was 
Reinhold ihm am vorhergehenden Abend geſagt, 
nur mit dem Hinzufügen der groben Beleidigungen, 
zu welchen der junge Baumeiſter, von Schmerz und 
Eiferſucht übermannt, ſich hatte hinreißen laſſen. 

„Sie werden mrinen Freund ſomit fordern, Herr 
Graf!“ bemerkte der Doktor gelaſſen. 

„Ich ſtelle Ihnen die Entſcheidung anheim, Herr 


heute noch daran denken. Mittlerweile gehe ich Doktor!“ — 


zu meinem erſten Patienten, dem Grafen Obernitz.“! 


nn 


Stettin, 8. Juli. Wetter bewölkt. Temp. + 16° R. 

Weizen ſtark ſteigend, per 1000 Klgr. loko gelb 
198—215 bez., weiß. 200— 220 bez., per Juli 220 
Bei per Juli⸗Auguſt 214—215 bez., per September⸗ 
— en 203—203,5 bez., per Oktober⸗November 201 

ezahlt. 

Roggen feſt, per 1000 Klgr loko inl. 144—150 
bez., per Juli 147 bez. u. Gd., per Juli⸗Auguſt 143,5 — 
144 bez., per September⸗Oktober 141,5 bez., per Oktober⸗ 
November 140,5 —141 bez, per November⸗Dezember 
140 Bf u. Gd. 

Gerſte ftill, per 1000 Klgr. Info Brau⸗ 130 — 189 bez., 
poln. 118—126 tr. bez. 

Hafer ſtill, per 1000 Klgr. loko 120—140 bez., 

über Notiz 


85 . 
ben etwas feſter, ver 1000 Klgr. loko per 


N e free. Ifrg. 260 bez., per Auguſt⸗September 
p 
Jaß ni vom Lager, per Juli 465 Bf. u. Gb, 


r. loko 7 tr. bez. 
208—216, Roggen 148— 


Stettin, den 8. Juli 1882. 


Stadtverorducten⸗Sitzung. 


Am Dienftag, den 11. d. Mts. Nachm. 5½ Uhr. 
agesordnung: 
Oeffentliche Sitzung. 

Neuwahl der Schiedsmänner für den 11., 12 und 
28. Bezirk der Stadt Stettin. — Nachbewilligung von 
144 Mt. 77 Pf. an Etats⸗Ueberſchreitunges bei der 
Are ee pro 1881/82. — Eine Bor: 

srechtsſache. — Rückäußerung auf ein Geſuch, be⸗ 
treffend die Waſſerverſorgung eines Fabrikgrundſtucks 
in der Warſowerſtraße. — Bewilligung von 27,000 
Mk. zum Neudau eines Stalles auf dem Johannis⸗ 
Kloſtergute Armenheide. — Bewilligung von 1800 Mk. 
pro Jabr zur Anſtellung eines wiſſenſchaftlichen Hülfs⸗ 
Lehrers am Realgymnaſium. — Bewilligung von 19, 
ME. zum Ankauf der Grundſtücke Nr. 91 und 92 zu 
ommerens dorf, behufs Vergrößerung des Waſſerlei⸗ 
tungs⸗Grundfückes daſelbſt, und der erforderlichen 
ertrage⸗ ꝛc. Koſten. 
Nichtöffentliche Sitzung. 

Bewilligung einer Gehaltszulage und von Gratifis 

kationen für die Föͤrſter. 


Vor der Stadtverordneten⸗Sitzung, präz. 5½ Uhr: 


Gemeinſchaftliche Sitzung mit 
dem Magiſtrat 


zur Wahl von 5 Vertrauensmännern für das Amts⸗ 
ericht Stettin welche als Beiſitzer des im § 40 des 
erichtsverfaſſungs geſetzes vom 27. Januar 1877 bes 
zeichneten Aus ſchuſſes zu füngiren haben werden. 
Dr. Welt, 


Bekanntmachung. 


Da gegen das Verbot der Verwendung von dena⸗ 
Salze zu anderen als den geſtatteten Zwecken 


noch häufig verſtoßen wird, ſo wird darauf aufmerkſam 


gemacht, da 


1. denaturirtes Viehſalz nur zu landwirthſchaftlichen W 
Zwecken, d. h. zur Fütterung des Viehs und zur 


Düngung, und 


24 denaturirtes Gewerbeſalz nur zu gewerblichen 


Zwecken, jedoch nicht zur Bereitung von Nahrungs⸗ 
und Genußmitteln für Menſchen und namentlich 


auch nicht zur Herſtellung von Tabackpfabrikaten, 


Mineralwaſſern und Bädern 
werwenbet werden darf. 
Stettin, den 3. Juli 1882. 


Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt 


0 „Wunderliche Zumuthung, wo es ſich um einen 


) 


| 


die Waffen.“ 


„Nun denn, Piſtolea —“ verſetzte der Graf; 


achſelzuckend. „Da der Baumelſter Ihr Freund 
iſt, Herr Doktor!“ fuhr er nach einer kurzen Pauſe 
fort, „ſo werde ich gegen ſeine Perſon nichts ein⸗ 
zuwenden haben und den Herrn für ſattsfaltions⸗ 
fähig erklären. Sie werden ſich wohl aus unſerer 
Studienzeit her erinnern, lieber Werneck, daß ich 
ein Feind der Duelle bin.“ 

„Ganz recht,“ nickte der Doktor, „und ich ſelber 
würde die Sache lieber ſchlichten, wenn es eben zu 
machen wäre. Aber,“ ſetzte er mit Nachdruck hinzu, 
„es handelt ſich hier, dünkt mich, um noch etwas 
Anderes, — um die Ehre meiner Schweſter.“ 

„Ich liebe Hedwig und bin glücklich, ihr Herz 
mein zu nennen, ſagte Obernitz ruhig. 

„Ah, recht gut, recht ſchön,“ nickte Werneck, 
„aber was nun weiter, Herr Graf?“ 

„Ich werde heute noch Ihre Großmama um 
8 Hand bitten — 

„Sie wollen meine Schweſter heiralhen, Gra 
Dien t. chweſter hei j 

„Ja, Herr Doktor, finden Sie darin etwas 
Seltſames? Iſt es fo abſonderlich, daß ein Mann 
die Geliebte feines Herzens, die Braut zu feiner 
Gattin macht? Hält mein einſtiger Freund Aler- 
ander Werneck mich für einen Schurken?“ 

„Nein, Waldemar, ich habe Sie ſtets für einen 
Ehrenmann gehalten“, rief der Doktor, ihm freudig 
die Hand reichend, „obwohl ich nicht leugnen mag, 
daß ich Hedwig lieber als Reinholds Gattin geſehen, 
was auch der Wunſch meiner Großmutter iſt. Sie 
wird ungern ihre Einwilligung geben.“ 

„Sie hat ein Vorurtheil gegen mich —“ 0 

„Weil fie jede ungleiche Hetrath für ein Unglück 
hält. Doch hoffe ich ſeſt, daß Sie Hedwig glück⸗ 
lich machen werden, Graf, und daß ſie niemals 
unter den Vorurthellen Ihres Standes zu leiden 
haben wird.“ 5 

„Ich werde meine Gattin vor jeder Unbill ſchützen 
und ſie allezeit hochhalten wie eine Edelgeborene“, 
ſprach Obernltz ernſt. 

„Was wird Ihre Mutter dazu ſagen?“ 

„Ich bevarf gottlob ihrer Einwilligung nicht, da 
ich völlig unabhängig bin, laſſen wir meine Fa⸗ 
milie alſo gänzlich aus dem Spiel. 


— —— 


Vollständig erschienen ist bei Heinrich & Schmittner in Strassburg in El. 


Handbuch des Theater-Lösch- und Rettungswesens 


Dieſelbe ſoll 


g für 
Staats- und Gemeinde-Behörden, Theater- 
Administrationen, Baumeister, Fabrikanten und 
Feueruehrmänner 


bearbeitet von 
Franz Gilardene, 
Herausgeber und Redakteur der „Illustr. Zeitschrift für die deutsche Feuerwehr“. 


Mit vielen Abbildungen, Plänen und Text-Illustrationen. 
Komplet in 2 Bänden à 5 M. 


Verzeichniss der Hauptabschnitte: 

Der Wiener Ringtheaterbrand in eingehender Beleuchtung. — Die Thätigkeit der Wiener 
Berufsfeuerwehr. — Das Opernhaus in Frankfurt a. M., ein moderner Musterbau in Bezug auf 
Feueralların und Feuerlöchvorkehrungen — Der Feuer- und Sicherheitsdienst im Frankfurter 
Opernhaus. — Ueber Feuerlöscheinrichtungen in Theatern im Allgemeinen. — Weiterer Schutz 
der Bühne und des Schnürbodens durch Imprägniren feuergefährlicher Stoffe. — Flammensichere 
Anstriche und Gewebe. — Der Feuertelegraph. — Elektrische Sicherheitsapparate für Theater. — 
Die Telephonie als wichtige Beihülfe des Theater-Sicherheitsdienstes. — Vorrichtungen zur Meldung 
beginnender Feuerbrünste in Theatern ete. — Die Beleuchtnng und Heizung in Theatergebäuden. — 
Die elektrische Beleuchtung. — Bauliche Anlagen und Vorsichtsmassregeln für Theater. — Die 
Feuersicherheit in Öffentlichen Gebäuden. — Wie können die Theaterbesucher am besten gegen 
ein Ersticken geschützt werden ?— Die neueren Theaterverordnungen. — Instruktion für die Theater- 
wachen der Berliner Feuerwehr. — Welche Menschenrettungsgeräthe müssen einer Feuerwehr 
bei Theaterbrand zur Verfügung stehen? — Das Theatergebände der alten Griechen und Römer. — 
Das Theater des Mittelalters und der neueren Zeit. — Das Bühnenfestspielhaus in Bayreuth. — 
Das Theater der Zukunft. — Statistik der Theaterbrände. — Der Schweriner Theaterbrand. — 
Nachtrag und Schlusswort. 


!!Oberhemden!! 
Chemiſettes Kragen, Manſchetten, 


Herren-, Damen- u. Kinderwasche 


jeder Art, 
nur in unſeren eigenen Werkſtätten dauerhaft und 
elegant angefertigte Artikel (keinerlei Fabrikwaaren) 


empfehlen zu unſern unvergleichlich 
billigen Preiſen. 


Gebrüder Aren, 
Breiteſtr. 33. 


m. Helm in Stettin, Pölitzerstr. 94, offerirt in allen Lichtweiten zu Fabrikpreisen: 
Ia Englische glasirte Thonröhren von G. Jennings, London, 
Ia Englische glasirte Thonröhren Fade de ge nett anderweitig 
Ta, Deutsche glasirte Thonröhren bestes Bitterfelder und anderes Deutsches 
Ia Schmiedeeiserne und gusseiserne Röhren aller Art. 


Fabrikat. 


| Jennings’sche Röhren sind von unbegrenzter Dauerhaftigkeit und als die besten anerkannt, 
Jennings’sche Röhren eind einzig u. allein zu haben in Stettin bei Wım. IIelm, Pölitzerstr. 94. 


„Und nun, lieber 
Schwager“, ſetzte er lächelnd hinzu, „laſſen Ste 
uns wieder von der unerquicklichen Duellgeſchichte 
reden; ich möchte mich um keinen Preis mit dem 
Baumtiſter ſchießen, das Aufſehen in dieſem kleinen 
Orte, die Ehre meiner Braut, wie auch die Ihrige, 
lieber Werneck, machen ein ſolch ts Duell, abgeſehen 
von meiner Abneigung gegen derartige mittelalter ⸗ 
liche Mißbräuche, völlig unmöglich. Ich verzeihe 
dem jungen Mann, welcher meinen Muth am Ende 
nicht bezweifeln wird, die kindiſche Beleidigung, zu 
welcher ihn eine leicht erklärliche Eiferfucht hingeriſſen, 
und bitte Sie dringend, ihm dieſe meine Auffafjung 
mit den erklärenden Gründen jo ſchonend als mög⸗ 
lich mitzutheilen. 8 


„Sie haben Recht,“ nickte der Doktor, „das 
Duell darf um feinen Preis ſtattfinden. Ich werde 
meinen Freund ſogleich aufſuchen, — hm, eine 
vertrakte Kommiſſton,“ ſetzte er brummend hinzu 
„der arme Junge, — na, beſſer, die Doſis Gift 
auf einmal ihm geben, deſto leichter überwindet er 
die Kriſts. — Adieu, lieber Schwager, gehen 
Ste nur bald zur Großmama, damit auch hier 
die böſe Kriſis überwunden if, bevor ich heim 
kehre. Die alte Frau iſt ſeltſam, und hat am 
Ende ein Recht zu ihrer Auffaſſung. Sie müſſen 
wiſſen, Herr Graf,“ ſeßzte er mit einer Art Feier · 
lichkeit hinzu, „daß auch wir blaues Blut in den 
Adern haben, wenigſtens noch diverſe Kügelchen, 
welche den rothen Lebensſaft etwas violett färben.“ 

„Bab, Doktor, kommen Sie mir, dem aufge- 
klärten Edelmann, doch nicht mit ſolchem Krimskrams, 
lachte Obernitz beluſtigt. 


„Auf mein Ebrenwort, die Großmama entſtammt 
direkt dem echteſten Blaublut, ſie iſt eine geborene 
Landenberg.“ 


Mit einem Ausruf der Ueberraſchung trat der 
Graf, welcher ſich erhoben, einen Schritt zurück und 
ſein Antlitz zeigte eine ſeltſame Bläſſe. 


„Wie,“ ſtammelte er, gewaltſam nach Faſſung 


ringend, „die Großmama wäre eine Landenberg ? 
Melanie von Landenberg?“ 

„Ganz recht,“ verſetzte der Doktor, ihn erſtaunt 
betrachtend, „ſo nannte ſie ſich einſt, bevor das 


Bekanntmachung 5 


An die Stelle der in der Bekanntmachung vom 11. 
Juli 1873 (Reichs⸗Geſetzblaft S. 295) enthaltenen 
Vorſchriften ſind folgende Beſtimmungen getreten: 

1. Die den erforderlichen Steuerbetrag darſtellenden 


Marken ſind auf der Rückſeite der Urkunde und 
zwar, wenn die Rückſeite noch unbeſchrieben tft}. 


unmittelbar an einem Rande derſelben, andern 


falls unmittelbar unter dem letzten Verwerke 
(Indoſſament u. ſ. w.) auf einer mit Buchſtaben 


oder Ziffern nicht beſchriebenen oder bedruckten 
Stelle aufzukleben. * 
Das erſte inländische Indoſſament, welches nach“ 


I; 


der Kaſſirung der Stempelmarke auf die Rückſe te 


des Wechſels geſetzt wird, beziehungsweiſe der 


Eee 
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erſte ſonſtige mländiſche Vermerk, iſt unterhalb 
der Marke niederzuſchreiben, widrigenfalls die 
letztere dem Niederſchreiber dieſes Indoſſaments 
bezw. Vermerts und deſſen Nachmännern gegen⸗ 


über als nicht verwendet gilt. Es dürfen jedoch 
die Vermerke „ohne Proteſt“, „ohne Koſten“ 
neben der Marke niedergeſchrieben werden. 

Dem inländiſchen Inhaber, welcher aus Ver⸗ 
ſehen fein Indoſſament auf den Wechſel geſetzt 
hat, bevor er die Marke aufgeklebt hatte, iſt ge: 
ſtattet, vor der Weitergabe des Wechſels unt er 
Durchſtreichung dieſes Indoſſaments die Marke 
unter dem letzteren aufzukleben. A 
In jeder einzelnen der aufgeklebten Marken muß 
das Datum der Verwendung der Marke auf dem 
Wechſel und zwar der Tag und das Jahr mit 
arabiſchen Ziffern, der Monat mit Buchſtaben 
mittelſt deutlicher Schriftzeichen, ohne jede Raſur, 
Durchſtreichung oder Ueberſchrift, an der durch 
den Vordruck bezeichneten Stelle niedergeſchrieben 
werden. Allgemein übliche und verſtändliche Ab⸗ 
kürzungen der Monatsbezeichnung mit Buchſtabe; 
find zuläſſig (3. B. 7. Sept. 1881, 8. Oktbr. 1882). 
Bei Ausſtellung des Wechſels auf einem geſtem⸗ 
pelten Blanket kann der an dem vollen geſetzlich en 
Betrage der Steuer etwa noch fehlende Theil 

durch vorſchriftsmäßig zu verwendende Stem pel⸗ 

marken ergänzt werden. 3 

Stempelmarken, welche nicht in der vorgeſchrie⸗ 
benen Weiſe verwendet worden ſind, werden als 
nicht verwendet angeſehen, (§ 14 des Geſetzes). 

Stettin, den 3. Jali 1882. 15 


Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Künſtl. Zähne an Bae 
J. Preinfalek, 


Schulzenftr 45 —46. 


Freitag, den 21. Juli, 
Mittags 12 Uhr, 


wird durch Auktion, die auf der Auktionskammer hier 
in der Stadt ſtattfindet, das ſchnellſegelnde und für 
Paſſagiere elegant eingerichtete Dampfſchiff „Viktoria 
mit zugehörigen Inventarien verkauft. 

Das Fahrzeug, welches bei Hinwendung an Herrn 
Axel Möller in Malmö Hafen zu beſehen iſt, mißt bis 
zu 109/00 Tons, hat eine Länge von 168 Fuß. 


* 


+ 


Breite 16,5, Tiefgang 5 Fuß 


Die Maſchine von 80 Pferdekraft wird von 2 nur 
3 Jahre gebrauchte, im beiten Zuſtande befindende 
Dampfkeſſeln getrieben und giebt dem Fahrzeuge eine 
Schnelligkeit von 13 Knop. 

„Viktoria“, ungewöhnlich gut und wohl erhaltenes 
Seebot von ſehr hübſcher Konſtruktion, hat zwei flach⸗ 
toppige Maſten, kann unter der Hand vor der Auktion 
zu ſeyr niedrigem Preiſe verkauft werden. 

Die Verkäufer behalten ſich vor, eine Stunde nach 
der Auktion das gegebene Gebot entweder anzunehmen 
oder zu verw. igern. k 

Malmö, den 3. Juli 1882 


Dampfſcheffs⸗Geſellſchaft 
Sten Sture. 
Die Direktion. 


* . — Ti U r 
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g . 
Unglück üler fe und ihre Familie kam. Was fehlt mutter einem Proletarlergeſchlechte angehörte und Der Graf blickte eine Weile ſtarr und unbeweg⸗ Graf Obernitz war ein floler Charakter, au 


Ionen, Graf? — Kennen Sie die Familie meiner] muß an meine Werbung um die Hand Ibrer lich nach der Thür, und ſchritt dann in hoher Auf- welchen das Wort „gut“ im landläufigen Stune 


Großmutter?“ Schweſter die unwiderrufliche Bedingung knüpfen, regung einige Male auf und nieder, bis nach und anzuwenden, da er ſſcherlich zu feiner ehrloſen Hand⸗ 
„Nein, nein,“ wehrte Obernit ſaſt rauh und hafig daß das Gehe muß ihrer adelſgen Abſtammung nach die ſtolze Ruhe, welche ihm in jo hohem Grade lung im Stande war; doch ſchien er nicht der 
ab, „ich kenne dieſen verdortten Zweig der Familie ſtreng gewahrt werde und daß Niemand es jemals zeigen, zurückkehrte uad er im Stande war, die Mann zu ſein, mit leckem Wagen ein Glück ſich 
N nicht, habe nur davon gehört. — Hatte Ihre erfahre, welchen Namen die Großmutter meiner Sache zu überlegen. f zu gewinnen, oder im furchtloſen Rennen über Hin⸗ 
5 Großmutter oder dieſe Melanie von Landeaberg Frau einft in der Welt getragen.“ „Melanie von Laudenberg alſo, — es iſt uner- derniſſe hinwegzuſetzen, — und was den Punkt der 
2. nicht Geſchwiſter? Leben dieſelben noch, und] Werneck griff nach feinem Hut, feine Hand zit⸗ hört!“ murmelte er, „jenes Weib, welches ihren Familien -Ehre anbetraf, mit Vorurtheilen zu brechen, 
baben fie ſich auch mit dem — Volke amalga- terte und das gebräunte Antlitz war todtenbleich Namen, ih e hohe Abstammung verleugnet hat, in wenn er ſich auch auf feine Freiſiunigleit viel zu 
h ae — geworden. 53 an OS ne ee iſt N Gute that und der hochgeborenen Kaſſe als ſolcher 
„Bei Gott, Graf Obernitz! Sie erlauben ſich! „Es iſt genug, übergenug, Herr Graf von Ober⸗ ee eee wa . zur Mie“ ein beſonderee Vorrecht mehr einräumen wollt 
eine ſeltſame Sprache, rief Werneck tief aufath⸗nitz!“ rief 1 e 350 „ich war eK aer 5 r an e ee ene e e 2 Schmeßer 
mend, „nehmen Sie dieſe Worte zurück, welche eln Thor, einem Vollblut⸗Ariſtokraten Vorurtheils⸗ F er 0 wohl ee vg ch des jungen Arztes ein gewöhnliches ebeöperhältniß 
eine mir über Alles geliebte Großmutter beleidigen, loſigleit zuzutrauen und danke dem Himmel, daß | orten . er 3 e = ka 5 5 üp, en, er war fe eule das junge 
oder die kleine Stadt tönnte zwei Duelle erleben, die Maste früh genug gefallen if. Die furchtbar ng alöſcht Fats * ch 7 a * at . ädchen, welches ſein Herz vollſtändig gewonnen, 
ke Abneigung gegen dieſe mittelalterlichen Beleidigung, welche Sie durch Ihre ſchmähliche Be⸗ e il ja 3 Laster faber Bel un ers Bin 4 Pa Wen Sr 

5 Mißbräuche.“ dingung auf das greife Haupt einer würdigen Frau 5 5 i ji 
| De Gral fh A Tanga Ak Mi . . | at She nt ei mh, Pem 
doch nermochte er bie täbulige Bläſſe nicht zu bau- . Di emarte Sie morgen früh punkt 4 Ude zeglögt und ich kann den Gedanfsa, obne Hedwig| war, auf den ältefen Sohn, den jepigen Majoratee 


nen, feiner Aufregung nicht Herr zu werden. am Faſancawäldchen und hoffe, daß Ihr Muth f leben, nicht ertragen. Die Alte die Ver⸗ be äuft 
| „Verzeihung, lieber Doktor!" verſetzte er eadlch, Pe ſein wich, als Ihre Abneigung gegen einen waaziſc aft 3 daher . ee A 
„Ihre Enthüllung hat mich ſehr überraſcht, die un. Viſto enſchuß. gegen mich. Und was dieſen jungen Brauſekopf 
f glückliche Geſchichte jener Seitenlinie der Familie Bevor Obernitz eine Erwiederung finden Tonnte, von Doktor anbetrifft — hm —" 
% Landenberg habe ich einſt aus einem Munde ver- war der Doktor hinaus, und ſtürmte, als ſäße ein Er ſchüttelte den Kopf und warf ſich in einen (Fortſetzung folgt.) 
of nommen, deſſen Wahrheitsliebe ich nicht bezweifeln Verfolger ihn auf dem Ferſen, geradenwegs zu fel- Seſſel, um die „tolle Geſchichte“ noch weiter aus⸗ 
ö kann. Ich wünſchte in der That, daß Ihre Groß⸗ nem Freunde Relnhold. zuſpinnen. 


— mm m ne — — nn 


Düten 
in neueſter, verbeſſerter Patent⸗ 
form, außerordentlich handlich, empfiehlt 
je nach Qualität per Ctr. mit 17, 
21, 25 und 28 Mk., in 1, 1½, 
2/1 bis 1% Pfundbeuteln. 


Faulensee-Bad 


Lutz ure, en- am Thunersee, Berner Oberland, ahn. 


Analyse und Wirkung der Heilquelle ähnlich Weissenburg, Contrex&ville, Lippspringe: 
vorzüglich bewährt bei Brustkrankhelten, Rheumatismen, Blutarmut, 
Nervenleiden. Reizende Lage (800 M. ü. M., 200 M. ü. d. Thunersee). Herrliche 
Fernsicht. Ausgedehnter Waldpark. Komfortable Neubauten. Dampfsehiffstation 
Spiez, Telegraph Saison Mal bis oktober, Kurarzt: Dr. Jonquiere. 
Brochuren und Prospekte gratis durch die Besitzerin: Familie Müller. (O. H. 4246.) 


| Bad Ramlösa 


an der Südküſte Schwedens (Provinz Schonen), 2½ Stunde mit Dampfer von Kopenhagen nach Helfingborg 
We eee und von dort 6 Minuten mit der Bahn nach Station Ramlöſa⸗Brunn. 
Ein Handelsgeſchäft ift billig zu verkaufen. Saiſon vom 1. Juni bis 15. September. 

100 „_Nüheren Fiihmarkt 3, 9 —— Dieſe herrlich am Sunde gelegene, gegen Norden völlig geſchützte Brunnen, und Bade⸗Anſtalt, um⸗ 

Be... Eine Bäckerei im Betrieb, bal ſchloſſen von prächtigen Buchen⸗ und Nadelhölzern, iſt in neueſter Zeit anf das Komfortabelſte, allen Anfor⸗ 

K \ h Gegend, iſt bald | verungen der Gegenwart entſprechend, eingerichtet werden Die Kaltwaſſer⸗Kur⸗ Anſtalt erfreut fich ihrer 
oder ſpäter zu übernehmen. praktiſchen Einrichtung wegen bereits große: Beliebtheit, ebenſo die Nadelholz ⸗ und die ſtarkſalzhaltigen See⸗ 
Näheres in der Expedition d. Bl., Schulzenftr. 9. bäder, wie die ſchwediſche Heilgymnaſtik unter Leitung des Profeſſors J. T. Hartelius vom Zentral⸗ 


Eine kleine Bierbrauerei 
f Buchdruckerei in Roſtock i. M 
Näh. gr. Domſtr. 27 bei Völcker. 


iſt 0 5 Uebernahme eines andern Geſchäfts ſofort 
unter koulanten Bedingungen zu verkaufen. 
Em Flaſchenbiergeſchäft mit Reſtauxation und guter 


Nähere Auskunft ertheilt die Hinstorif'ſche 
8 Kundschaft ic Umftände halber ſofort billig zu verkaufen. 
Bauer WiIII in Wuſſow 


will ſein Grundſtück verkaufen, und ladet hierzu Re⸗ 
/ flektanten behufs Rückſprache auf Sonntag, den 9. Juli, 
h in den dortigen Gaſthef ein. 


Eine Wieſe von 6 ½ Morgen im fetten Ort 

iſt ſofort mit voller Ernte zu verpachten durch 
Lehmann & Schrelber, 

Kohlmarkt 15 


Stettin, Kirchplatz 3. 
Proben ſtehen jederzeit gratis und 
franfo zu Dienſten. 


. 


Alle Sorten 


Packpapier e 


ii 5 Iuftitut in Stockholm. Konzert dreimal täglich vom ſchwediſch iment. b_geibeilt 

11 Pa. Osseger Pechglanzkohlen Villen, einzelne Zimmer für. füge d 5 Zeit. Pente Nat peesmenth, Nobere ustunft eriheil empfiehlt 

6 das „Brunnskontoret“ zu Ramlöſabrunn, Schweden. 

R. Grassmann, 


tr. 0,65 Mk. 
‚ die Agenturen von Rudolf Mosse zur ge, ligen Verfügung. 
| Ba BES VO RW | 


Steppdecken 


Stettin, Kirchplatz 3. 


N 25 Silberwieſe, Rathsholzhof 
Gute Winterſchinken und durchw. 
Speck, ſowie alle Sorten Winterwurſt 


te ans den für mich ſoeben eingetroffenen Kuhn Eingehende Proſpekte halten Albert Geldsehmldt's Buchhandlung, Terlin, 1 i 


Alle Arten 


3 


Regulir-Füll- 
A. Toepfer. Mönchenstr. 19. 


derung in dem Annoncen-Bureau von 


empfiehlt 2 3 CEN 
106 0 ollweberſtraße 7. ” 2 f A N 

2 ? fi 
derne Geldschränke, me ee 0 EN Pr ae x 
7 euerfest und diebessicher, emp e t e Ee en ezüge, wo ene 6 E en, vurnale finden durch tägliche 
10 A. Toepfer, Hofieferant. 

E e Bademäntel, Badeanzüge, Badelaken, | EXPEDITION 


Badekappen, 


i Verſchlungene lei . 
i wre Reste edge eichte Tricot⸗ Unterhemden 
zum, Wüſcheſticken vorzüglich ſolide und nicht einlaufend, von 90 Pf. an 


A. Sehultz, Frauenſtr. 44, 
empfehlen wir angelegentlichſt. 


abe Docks - © 
neu) nebrüder Aren. 
Breiteſtr. 33. 


der Original⸗Cotswold⸗, Oxfordſhire⸗, Hampfhire⸗Voll⸗ 
Von heute ab 


S. SALOMON, 


f Stettin, Königsstr. 1. 


Pappdachbeſitzer! 

Um alte, ſchadhafte Pappdächer vollſtändig waſſer⸗ 
dicht und dauerhaft wieder herzuſtellen, it das befte 
und ſicherſte Verfahren das Ueberkleben derſelben mit 
meiner bräparirten Asphalt Klebepappe nach dem 
von mir ſeit 10 Jahren in ganz aut mit 
groß. Erfolg angewandten Syſtem. Ausführung ſchuell 
und unter unf. Garantie. Zahlreiche feine Mer 
ferenzen aus allen Provinzen Deutſchlands! Gutachten 

vieler maßgebenden Perſönlichkeiten! 

\ Louis Lindenberg, Stettin, 


blut⸗Race zu mäßigen Preiſen wieder vorräthig bei 
. delow, Neubrandenburg. 


; 
Diesjährige Bretter und Bohlen, 


mutlich aus der königlichen Forſt in Groß⸗ 
Linichen geſchnitten, empflehlt billigſt 
M. Meyer in Falfenburg i. Bomm. _ 


Kachel:Defen in großer Auswahl, 
Ehampottfteine, 
Mauerſteine, 


Dachdeck BebarfeMsphalt-Pappen-wabtit 


— ̃ͤ— 
en — 


— 


8 D i ü Tb „ 4 Sämmtlihe 4 

3 Hatbenomer edlen. große Preisherabſetzung Bere Bienfurie 

5 ee 2 
Feurien North, sämmtlicher Artikel unseres Lagers vonn 2 — 
ir“; Komtoir: Bollwerk 87. $ hmiedeeiferne Gr abgitter, 


Lager: Roſengarten⸗ und Magazinſtraßen⸗Ecke. 


Graetzer Bier, 
feinfein (Spezialität), 100 Fl. 10 %, in Fachkiſten 
verpackt, franko Schiff oder Bahnhof Sämmtliche 
Biere und Mineralwaſſer billigſt. 
Biergroßhandlung u Mineralwaſſer⸗Fabrik 


Paul Bachhusen, 
Stettin, Breiteſtraße Nr. 59. 


Wegen — 
Umbaues zur 


Vergrößerung 


Rleiderstoffen letzter Saison 


behufs i Räumung unſeres 
ummerlagers. 


Gebrüder Aren, 


großer Ausverkauf von Möbeln, Breiteſtraße 33. 
| Aluortisationsgeldern von 4¼ °/ an, bei Kündbaren 


Spiegeln und Pol 

- bon 2 8 0 ſterwaar ur Die durch ihre vortrefflichen Wirkungen weltbekannten Krankenheiler Jodſodaſeife, Jod von 4½ % an. 

nicht bagewefnen billigen Preisen bel ſtren ee he und verſtärkte Ouellialzfeife, ſowie Jodfoda- und Jodſchweſelwaſſer und daraus dur mel Darlehnsanträgen bitte ntets 
1 5 1 a reeller Abdampfung gewonnene Jodſodaſalz find zu beziehen in den meiſten Apotheken Droguen⸗ und Mineral | uerklären, ob amortinir-oderkünd- 


Gartenzaͤnne, Thorwegt ett. 


werden ſauber angefertigt bei 2 
Ernst Bargmann, Schloſſermiſtr., in Fibdichow 

Auch können daſelbſt Mufter in reicher Auswahl 
eingeſehen werden. 

Eine geſunde kräftige Amme vom Lande, welche 
gut nährt und vor vier Wochen ihre Niederkunft hatte, 
ſucht Stellung. Zu erfragen bei dem Geſindemäkler 
M. Leulnsohn in Tempelburg. __ 


Erststellige Hypotheken. 
Amortisirbare Kapitalien, tleba- in 
bestimmten Jahren, sowie !/- und / ährlich 
kündbare Gelder, welehe von beiten 
der Darleiher bei prompter ZIR#zah- 
lung jedoch nie gekündigt werden, 


edlen an 
5 waſſerhandlungen und direkt durch die Erunnenver waltung Krankenheil-Tölz in Ober- bare Kapitalien ke wünscht werden 
Max Rorchardt, bayern. In Stettin bei Th. Zimmermann, Heil & Meske und Dr. M. Lehmann Bernhard Kursehny; Stettin, 
16—18, Bentlerfirnhe 16—18. in Prenzlau bei Apotheker Witt; in Stargard i. P. bei Otto Korth. Wilhelmstrasse No, 16, J. 


sind durch mich stets zu vergeben. Zinsfuss bei 


